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RIAD Das spurlos ver-
schwundene teuerste Ge-
mälde derWelt, Leonardo
da Vincis „SalvatorMundi“,
soll sich auf einer Luxus-
jacht des saudischen Kron-
prinzenMohammedbinSal-
man befinden. Das schreibt
derKunsthändlerundKura-
tor Kenny Schachter auf der
Internetseite Artnet.

Schachter
beruft sich
auf nicht
näher ge-
nannte
Quellen
aus der

Kunstszene, darunter zwei
Personen, die nach seinen
Angabenmit demVerkauf
desGemäldeszu tunhatten.
Das Bild „SalvatorMundi“
war imNovember 2017 in
NewYork für 401Millionen
Euro versteigert worden.
Seitdem ist es verschwun-
den. dpa

BONN An der Universität
Bonn hat ein internationales
Forschungsprojekt zur
Rückerstattung von Raub-
kunst aus der Nazizeit be-
gonnen. Ziel ist ein interna-
tionales Regelwerk in engli-
scher Sprache. 1998 hatten
sichmehr als 40 Staaten in
Washington verpflichtet,
„faire und gerechte Lösun-
gen“mitdenOpferndesNS-
KunstraubsoderihrenErben
zu finden. Inzwischen falle
auf, dass in gleich gelagerten
Fällen inverschiedenenLän-
dern unterschiedlich ent-
schieden werde, sagen die
Wissenschaftler. dpa

BERLIN Der Dramatiker
und Regisseur René Pol-
lesch soll offenbarneuer In-
tendant der Berliner Volks-
bühne werden. Dasmeldet
der Rundfunk Berlin-Bran-
denburg. Pollesch insze-
niert an vielen großen
deutschsprachigenBühnen,
unter anderem amThalia
Theater in Hamburg. epd
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MOLFSEE Fünf Tage lang
steht dasFreilichtmuseum in
Molfsee ganz im Zeichen des
Plattdeutschen. Der Nieder-
deutsche Bühnenbund ver-
anstaltet vom heutigen Mitt-
woch an bis Sonntag seine
Theatertage. Über die Be-
deutung der Bühnen für den
Erhalt der Heimatsprache
und über die Lage des Platt-
deutschen allgemein sprach
unser Redakteur Ove Jensen
mit der Vorsitzenden des
Bühnenbundes, Gesa Retz-
laff.

Frau Retzlaff, der Bühnen-
bundpräsentiertwieder ei-
nen Querschnitt des platt-
deutschen Theaterlebens
in Schleswig-Holstein.
Welche neuen Tendenzen
lassen sich im Programm
ausmachen?
Eswird auf jedenFall ein sehr
breites Spektrum zu sehen
sein – von der Komödie bis
zum ernsten Drama. Das ist
unser Verständnis und auch
unser Auftrag. Neu ist dies-
mal der Kinder- und Jugend-
theatertag am Sonntag. Er
findet zu den regulären Öff-
nungszeiten des Freilicht-
museums statt. Wir hoffen,
dass wir auf diesem Wege
auch Zuschauer erreichen,
die gar nicht wegen der The-

atertage nach Molfsee kom-
men.

Die Theatertage finden im
Freilichtmuseum statt. Ist
Plattdeutsch inzwischen
eine Museumssprache?
Oh, damit habe ich die Wahl
des Veranstaltungsortes bis-
her überhaupt nicht verbun-
den. Das hat sicher damit zu
tun, dass ich täglich mit der
plattdeutschen Sprache lebe.
Die Außensicht ist da viel-
leicht eine andere. Das nie-
derdeutsche Theater ist als
immaterielles Kulturerbe an-
erkannt und passt damit her-
vorragend zum materiellen
Kulturerbe, das im Musuem
zu sehen ist. Verstaubt sind
wir jedenfalls auf keinen Fall!
Und die Winkelscheune in
Molfsee ist ja zum Beispiel
auch Spielort des Schleswig-
Holstein Musik Festivals,
und das würde man ja auch
nicht als museal ansehen.

Aberwird Platt eines Tages
vielleichtdochnurnochals
historische Sprache wahr-
genommen? Fachleute se-
hen die Gefahr, dass das
Plattdeutsche langfristig in
der Existenz bedroht ist.
Ja, die Gefahr besteht. Wir
haben es mit einer Entwick-
lung zu tun, die schon vor

Jahrzehnten eingesetzt hat,
als das Plattdeutsche als die
Sprache der unteren Schich-
ten galt. Eltern haben mit ih-
ren Kindern lieber Hoch-
deutsch gesprochen, damit
sie in der Schule keine Nach-
teile haben.

Die Sichtweise hat sich in-
zwischen geändert?
Es hat sich die Erkenntnis
durchgesetzt, dass Mehr-
sprachigkeit eine Chance ist
und kein Hindernis. Ich
kenne viele Familien, in de-
nen die Großeltern wieder

ganz bewusst mit ihren En-
keln Platt sprechen, auch
wenn sie es seinerzeit nicht
an ihreKinderweitergegeben
haben.

Kann auch das Theater-
spiel den Niedergang des
Plattdeutschen aufhalten?
Die Bühnen spielen da auf
zwei verschiedeneArteneine
Rolle. Viele Darsteller lernen
über das Theater überhaupt
erst, Plattdeutsch zu spre-
chen. Andere, die auch zu
Hause platt sprechen, entwi-
ckeln dank der Bühnen mehr
Selbstbewusstsein, die Spra-
che auch wieder außerhalb
des privaten Rahmens zu be-
nutzen.

Führt das dazu, dass Platt-
deutsch im Aufwind ist?
Ja, die Wahrnehmung und
Wertschätzung für unsere
Regionalsprache nimmt zu.
Das Theater leistet sicher ei-
nen Beitrag dazu, dass Platt-
deutsch sich noch lange im
Alltag der Menschen hält.

Wie hoch ist der Anteil der
Muttersprachler unter den
Darstellern im Lande?
Eine Statistik kann ich nicht
liefern. Der Anteil geht ein-
hermitder regional verschie-
den stark ausgeprägten

Sprachkompetenz. Sie ist in
Gruppen im ländlichen
Raum grundsätzlich höher,
als anBühnen indenStädten.

In welchen Situationen
sprechen Sie persönlich
Plattdeutsch?
Ich bin so eigen, dass ich in
fast jeder Situation zunächst
einmal Platt spreche. Viele
Menschen verstehen es ja,
auch wenn sie es selbst nicht
sprechen.

GesaRetzlaff leitet denNieder-
deutschen Bühnenbund seit
dem vergangenen Jahr. Im
Hauptberuf ist die langjährige
Lehrerin als Leiterin des Zen-
trums für Niederdeutsch im Lan-
desteilSchleswig inLeck (Nord-
friesland) tätig. FOTO: FJU
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Heute, 19 Uhr: Verleihung des
3. Konrad-Hansen-Preises,
szenische Lesung des letztma-
ligen Siegerstücks „Meihdö-
scherarms“ von Felix Borchert.
Morgen, 19 Uhr: „Fründ-
schaftsspill“ (NB Kiel). Freitag,
14. Juni, 19 Uhr: „Midden in’t
Leben“ (NB Neumünster).
Sonnabend, 15. Juni, 18.30
Uhr: „De Strom“ (NB Flens-
burg).Sonntag, 16. Juni, 13
Uhr: Kinder- und Jugendthea-
tertag (NB Süsel und NB
Preetz), 18.30 Uhr „Zirkus Pa-
roli“ (NB Löwenstedt). Karten
kosten10-14Euroundberech-
tigen auch zumBesuch des ge-
samtenFreilichtmuseumsMolf-
see.www.buehnenbund.com
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RENDSBURG In gut einem Jahr über-
nimmt Ute Lemm (2. v. re.) den Chef-
posten am Schleswig-Holsteinischen
Landestheater.Gestern stellte diedesi-
gnierte Generalintendantin denMitar-
beitern inRendsburgundFlensburg ihr
künftiges Leitungsteam vor. Schau-
spieldirektor wird Rolf Petersen (li.),
bisher Direktor der niederdeutschen
Schauspielsparte am Mecklenburgi-
schenStaatstheaterundLeiterderNie-
derdeutschen Bühne Flensburg.
Operndirektorin wird Kornelia Rep-
schläger (2. v. li.), Professorin an der
Staatlichen Hochschule für Musik und
Darstellende Kunst in Stuttgart. Bal-
lettdirektor wird der Norweger Emil
Wedervang Bauland (re.), der bisher
am Leipziger Ballett tätig ist. sh:zF
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WARSCHAU Die Norddeut-
schen Realisten porträtieren
seit wenigen Tagen die polni-
scheHauptstadtWarschau.Die
EinladungandieFreilichtmaler
sei ein Geschenk an Polen an-
lässlich des 100. Unabhängig-
keitsjubiläums des Landes im
vergangenen Jahr, sagte Fried
Nielsen, Kulturreferent und
Gesandter der Deutschen Bot-
schaft. Auf Einladung der Bot-
schaft malen fünf Künstler der
Gruppe jedenTag an eineman-
derenOrt.DieBilderwerdenan
diesem Freitag im Palast des
Warschauer Lazienki-Parks

ausgestellt.DieNorddeutschen
Realisten wurden 1991 als
KünstlergruppevondemMaler
Nikolaus Störtenbecker ins Le-
ben gerufen.DieMitglieder der
Vereinigung, die „en plein air“
(imFreien)undgegenständlich
malen, wurden mehrfach aus-
gezeichnet. „Wir stellen uns ei-
nemThemagemeinsam“, sagte
AndréKrigar, der seit 1992Mit-
glied der Gruppe ist und häufig
das turbulente Stadtleben in
seinen Bildern aufgreift.
Warschau sei „dynamisch

und laut“ und erinnere an Ber-
lin. „Da ich von der Farbe aus-

gehe, kann ich das nur vom di-
rekten Sehen her entwickeln“,
erklärte Meike Lipp den Vor-
zug der Freilichtmalerei.
Die Künstler malen unter

anderem den belebten Kreis-
verkehr Charles de Gaulle in
Warschau mit Ölfarben. Tobi-
as Duwe, der sich mit seiner
Staffelei direkt an die stark be-
fahrene Straße gestellt hat,
störenKrach,HektikundMen-
schen, die ihn ansprechen,
nicht: „Das istTeilderPleinair-
malerei.“ Auch die Deutsch-
Polnischen Gärten, ein ge-
meinsames Projekt der Stadt

Warschau und der Deutschen
Botschaft, werden von den
fünf Künstlern abgebildet. Der
„völkerverbindende Freund-
schaftsgarten“ befindet sich in
einem Park im Ostteil der
Stadt.
Die Norddeutschen Realis-

ten übernehmen zusammen
immer wieder Aufträge im In-
undAusland. Somalten sie be-
reits imBundesrat, imLandtag
von Schleswig Holstein, in
Werften, an Bord der Gorch
Fock und in den Schützengrä-
ben des Ersten Weltkriegs am
Hartmannsweiler Kopf. epd

Der Stormarner Maler Tobias Duwe ist einer der fünf Künstler, die
in dieser Woche in der polnischen Hauptstadt arbeiten. FOTO: EPD
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Das sind
die neuen Chefs
am Landestheater

Norddeutsche Realisten malen Warschaus pulsierendes Leben


